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SMtmocbmfchau
Uttun'nïM?mificu

©ine ßollänbifcße SBelbung berichtet, SBuffoIini babe in
Berlin angefragt, mas man au ben ruffifcßen Singriffen im Bor=
ben unb au ben Drohungen im Donauraum fage. llnb er babe
feine antiforojetiftißße ©inftellung beutlicß 3U erfennen gegeben
unb betont, baß ein ruffifcber ©inmarfcß in Bumänien ober
Ungarn eine Beoifion ber italienifcben Bolitif aur gotge haben
fönnte. ©ine amtliche Betätigung folrfjer Bachricßten fann man
natürlich nirgenbs erhalten. Slber nichts märe natürlicher als
eine folche Slnfrage. Baßt fie hoch ausgeaeicßnet ins SSilb ber
Borgänge um bie neue antiruffifcße Kampagne Borns unb bie

Bemühungen, Deutfcßlanb 31t einer antiftaliniftifchen Scßroem
fu'ng au oeranlaffen.

Snaroifcßen hat Berlin eine prattifche Slntmort
erteilt. Slus ben oerfrfjiebenften Quellen oerbichtet fieß bas
SSilb einer neuen b<eutfcß ruffifcßen Slbmachung
über bie g a 1 i 3 i f cß e n Betroigebiete, bie entmeber
an Deutfcßlanb abgetreten ober oon beutfeßen Bruppen unb
Sngenieuren faEtifcß in Befiß genommen merben fotlen. Die er=

ften, unbeftätigten Darftellungen behaupten, Berlin roerbe
feinen Breis für bie galiaifche Beu=©rmerbung beaahlen, unb
amär in gorm militärifcher Beratung ober gar Unterftüfeung

g^gen ginntanb.

r 1 Söenn fictj ber ©inmarfch beutfcher Infanterie
unb Bànffo tonnen in B r 3 e m 9 f 1 unb Semberg
unb roeiter in Drohobitfch beroahrheitet, bann heißt bies, baß
Deutfcßlanb Bacßbar Rumäniens roirb unb baß bie ruffifcße
Bacßbarfcßaft gegenüber Ungarn oerfcßminbet. Die „Drohung
auf ben Karpathen", bie Statten als Drohung gegen feine eige=

nen ©renaen auffaßte unb als Hauptgrunb für fein Berhalten
angab, oerfcßroänbe mit einem Btal. Der Bemeis, baß Hitler
ben ruffifrfjen ©infall auf ben Ballon unter allen Umftänben
nicht roünfcße unb oerhinbern merbe, märe geleiftet. Stattens
©rünbe, feine eigene Bolitif im nahen Often au betreiben unb
bamit bie „Slrfjfe" in ©efahr au bringen, fielen bahin. Die SBege

aur einbeutigen 2ßieber=Sotibarifierung Borns mit Berlin ftün=
ben mieber offen. Unb entmeber fönnte Born nun im SBeften
.mit größeren Bacßbrucf bie beutfeßen gorberungen für ben gall
eines Slusgleichsfriebens oertreten, ober fich gar broßenb gegen
Baris unb Bonbon roenben. Der fatale Drucf in feinem Bücfen
märe ja geroießen! SBan bürfte oon einem SBeifterftücf ber beut«
feßen Slußenpolitif reben, biefer Slußenpolitif, bie mit (auter
„SBeifterftücfen" bie europäifeße Sage ant Slbgrunb gefeßaffen.

Stehen mir oor Ueberrafcßungen? Bringt Berlin Born ba=

au, feine laoierenbe Bolitif au reoibieren unb boeß noch teitam
nehmen am „großen Slbenteuer", an bem Berfucße, bas britifeße
SBeltreicß anaugreifen unb au oernießten, mie bas Bibbentrop
als Kriegsaiel proffamiert hat? SBir finb ber 2tnficßt, baß foleße
beutfeßen Hoffnungen au roeit gingen. Statten hat auch in beaug
auf ben Borben feine Slnficßten. Die 5000 Staliener,
bie fieß bei ber ginnlanbgefanbtfcßaft in
Born als greimittig.e gemelbet haben, fpreeßen
beutlicß 00m ©rnft bes „Kampfes gegen ben Botfcßemismus",
unb es bebitrfte ameifellos anberer beutfeßer 21ftionen im gim
nenfrieg, als bie Slbfommanbierung oon ©eneralftabsoffiaieren
ober gar Bruppen an bie ruffifeßen gronten, um SBuffolini unb
ben Bapft au befriebigen. Ohne Diftanaierung oon SBosfau in
einem faft totalen Slusmaße fann unb mill ber Duce (ober ift es

©iano?) fein ©emießt meßt in bie SBaagfcßate merfen.
21ber 3talien mill etmas. Sßas es geroollt h a t unb bisher

nießt bureßaufüßren imftahbe mar, ergibt fieß aus einer p äp ft
ließen Botfcßaft an Boofeoelt, beren mießtige, faft

bureßroegs überfeßene Stelle lautet, „bie unmittelbare^
griebensausfießten ß ä 11 e n fieß oerminbef'
..„bie greunbe bes griebens müßten brf
noeß befteßenben feßroeren Htnberniffe fI
i n s 21 u g e f a f f e n ", „ber griebe müffe oon ben ©runbfäpi
ber ©ereeßtigfeit unb Billig feit biftiert toerben'j
unb „nur Btänner mit großer p 0 1 i t i f cß e r
rtnb f tarer ©infießt fönnten einen griebett feßaffen

Btan lieft aus biefen Säßen förmlich bie römifeßen, oon bf
fafeiftifeßen Begierung unb bem Batifan oertretenen 21nfi4'

ten unb felbftoerftänblicß ben Begierungen formulierten
fcßläge heraus, llnb man lieft aueß heraus, baß fie oertoorfe"

mürben, mahrfcßeinlicß in Bonbon unb Baris noeß heftiger a'-

in Berlin. Die „Blänner mit großer politifcßer SBacßt unb flare'

©infießt" heißen Boofeoelt unb SBuffolini oietleicßt iß
eingefeßloffen. Der griebe ber ©ereeßtigfeit unb Bitligfeit bebe"'

tet bie Beoifion ber folonialen Befißoerßältniffe, bie gtrfi^
für fieß unb Deutfcßlanb forbert. Bur gegen f 0 1 eß e 3ugeftänö'

niffe fann bas Drifte Beicß einen Beil feiner potttifeßen
oietfeießt aueß bie tfcßecßoffotoafifcße Beute herausgeben unb •••

bie ben Bitffen überlaffenen Bofitionen mieber erobern ßelß"'

„Die unmittelbaren griebensausfießten ßaben fieß oertti''"
bert." Das heißt, es finb Berßanbtungen gefeßeitert. Unb b^'

megen muß mit Ueberrafcßungen gerechnet merben. Die 6b""'
nung roäcßft. Der britifeße 21ußenminifter Halifar unb ^
SBarineminifter ©ßurcßill hatten Beben, in roelcßen fi"
aftioe Unterftüßung ginnlattbs unb bie broßenbe 21usbeßn""i'
bes Krieges naeß Borben unb Süben ftreifen unb bie Beutrat"
aufforbern, fieß foaufagen ben 2Uliierten anaufcßließen. SB"

fteeft baßinter?
Seit SBoeßen maren es bie italienifcßen Blätter, bie aus bfjj

britifeßen Blättern ben SBunfcß ©nglanbs ßerauslafen, Bußi""
aftio befriegen au fönnen unb au biefem 3meefe ben gnn^j,
Siiboften auf ben Kommunismus au ßeßen. Das hätte i"

italienifeße Konaept paffen miiffen, paßte aber gar nießt,

oßne Deutfcßlanb miil 31 a I i e n feinen "
fenfrieg nießt. ©nglanb aber möchte ißn naeß ber itali^'
feßen Berfion, um D e u t f cß l a n b im Often angreifen au ß"'

nen! 2ßerben alfo bie Ueberrafcßungen ber näeßften
etroa in ben Bemühungen ber 2111iierten gipfeln, Stalien 3"

©ntfeßeibung au amingen, bamit es „mit ober oßne ®eütf®

lanb" bie minbermertige ruffifcße SBilitärmaeßt binben unb

mit bie ruffifcße BMrtfcßaft lahmlegen helfe? Ober merben b".
Berfucße gemacht, in Seßmeben bie Bießtung Sanbler ob^'j
au bringen, bamit aber bie finnifeßUeßmebifeße gront aur
ber 21tliierten au machen?

ttitï» 5W«frfrt«ï»=^itnrfnnï>
©s ift ben Sapanern gelungen, eine neue cßineftf^

Scßeinre gierung unter 2B a n g « ï f cß i n g 2B e i, ^\
ehemaligen SBitarbeiter Dfeßiang=Kai=Scßecfs, au errichten "

ihr einen grieben anaubieten, ber eine Brüefe aueß au
ßerftellen foil. 2Bang=Dfcßing=2Bei, ber oor oielleicßt einem
an ber militärifcßen Sage ©ßinas oeraroeifelte, oielleicßt
oon 3apnn getauft mürbe, hat nach ben erften SBelbungeß
Dfcßiangs ßager nießt bie geringften ©rfolgsausficßten.
ßanble fieß nur um ein „Bropaganbamanöoer".

Bîan oergleicßt bie Begierung SBangs mit ber finnil®^
Bolfsregierung Kuufinen in Derifoli; mie biefe beroegt
abtrünnige Kuomingtang=SBartn nur im Scßuße japanil

©emeßre fießer; ben SBuraeln feiner Btacßt ober OhnB"
muß man in her feinblicßen Hauptftabt nachgraben.
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Weltwochenschau
Bor Überraschungen

Eine holländische Meldung berichtet, Mussolini habe in
Berlin angefragt, was man zu den russischen Angriffen im Nor-
den und zu den Drohungen im Donauraum sage. Und er habe
seine antisowjetistische Einstellung deutlich zu erkennen gegeben
und betont, daß ein russischer Einmarsch in Rumänien oder
Ungarn eine Revision der italienischen Politik zur Folge haben
könnte. Eine amtliche Bestätigung solcher Nachrichten kann man
natürlich nirgends erhalten. Aber nichts wäre natürlicher als
eine solche Anfrage. Paßt sie doch ausgezeichnet ins Bild der
Vorgänge um die neue antirussische Kampagne Roms und die

Bemühungen, Deutschland zu einer antistalinistischen Schwen-
kung zu veranlassen.

Inzwischen hat Berlin eine praktische Antwort
erteilt. Aus den verschiedensten Quellen verdichtet sich das
Bild einer neuen deutsch-russischen Abmachung
über die galt zischen Petrolgebiete, die entweder
an Deutschland abgetreten oder von deutschen Truppen und
Ingenieuren faktisch in Besitz genommen werden sollen. Die er-
stên, unbestätigten Darstellungen behaupten, Berlin werde
seinen Preis für die galizische Neu-Erwerbung bezahlen, und

zwar in Form militärischer Beratung oder gar Unterstützung

g^gen Finnland.
> i Wenn sich der Einmarsch deutscher Infanterie
und Tankkolonnen in Przemysl und Lemberg
und weiter in Drohobitsch bewahrheitet, dann heißt dies, daß
Deutschland Nachbar Rumäniens wird und daß die russische

Nachbarschaft gegenüber Ungarn verschwindet. Die „Drohung
auf den Karpathen", die Italien als Drohung gegen seine eige-
nen Grenzen auffaßte und als Hauptgrund für sein Verhalten
angab, verschwände mit einem Mal. Der Beweis, daß Hitler
den russischen Einfall auf den Balkan unter allen Umständen
nicht wünsche und verhindern werde, wäre geleistet. Italiens
Gründe, seine eigene Politik im nahen Osten zu betreiben und
damit die „Achse" in Gefahr zu bringen, fielen dahin. Die Wege
zur eindeutigen Wieder-Solidarisierung Roms mit Berlin stün-
den wieder offen. Und entweder könnte Rom nun im Westen
mit größerm Nachdruck die deutschen Forderungen für den Fall
eines Ausgleichsfriedens vertreten, oder sich gar drohend gegen
Paris und London wenden. Der fatale Druck in seinem Rücken
wäre ja gewichen! Man dürfte von einem Meisterstück der deut-
schen Außenpolitik reden, dieser Außenpolitik, die mit lauter
„Meisterstücken" die europäische Lage am Abgrund geschaffen.

Stehen wir vor Ueberraschungen? Bringt Berlin Rom da-

zu, seine lavierende Politik zu revidieren und doch noch teilzu-
nehmen am „großen Abenteuer", an dem Versuche, das britische
Weltreich anzugreifen und zu vernichten, wie das Ribbentrop
als Kriegsziel proklamiert hat? Wir sind der Ansicht, daß solche

deutschen Hoffnungen zu weit gingen. Italien hat auch in bezug
auf den Norden seine Ansichten. Die 5000 Italiener,
die sich bei der Finnlandgesandtschaft in
Rom als Freiwillige gemeldet haben, sprechen
deutlich vom Ernst des „Kampfes gegen den Bolschewismus",
und es bedürfte zweifellos anderer deutscher Aktionen im Fin-
nenkrieg, als die Abkommandierung von Generalstabsoffizieren
oder gar Truppen an die russischen Fronten, um Mussolini und
den Papst zu befriedigen. Ohne Distanzierung von Moskau in
einem fast totalen Ausmaße kann und will der Duce (oder ist es

Ciano?) sein Gewicht nicht in die Waagschale werfen.
Aber Italien will etwas. Was es gewollt h a t und bisher

nicht durchzuführen imstande war, ergibt sich aus einer päpst-
lichen Botschaft an Roosevelt, deren wichtige, fast

durchwegs übersehene Stelle lautet, „die unmittelbaren
Friedensausfichten hätten sich vermindert
..„die Freunde des Friedens müßten die

noch bestehenden schweren Hindernisse klar
i n s A u g e f a s s e n ", „der Friede müsse von den Grundsähen
der Gerechtigkeit und Billigkeit diktiert werden',
und „nur Männer mit großer politischer Mach'
und klarer Einsicht könnten einen Frieden schaffen >"

Man liest aus diesen Sätzen förmlich die römischen, von der

fascistischen Regierung und dem Vatikan vertretenen Ansiäk

ten und selbstverständlich den Regierungen formulierten Von

schlüge heraus. Und man liest auch heraus, daß sie verworfen

wurden, wahrscheinlich in London und Paris noch heftiger als

in Berlin. Die „Männer mit großer politischer Macht und klarer

Einsicht" heißen Roosevelt und Mussolini vielleicht ist H>^
eingeschlossen. Der Friede der Gerechtigkeit und Billigkeit bedern

tet die Revision der kolonialen Besitzverhältnisse, die Jtad""
für sich und Deutschland fordert. Nur gegen solche Zugestand'

nisse kann das Dritte Reich einen Teil seiner polnischen UN

vielleicht auch die tschechoslowakische Beute herausgeben und >>

die den Russen überlassenen Positionen wieder erobern helft"'

„Die unmittelbaren Friedensaussichten haben sich vermin
dert." Das heißt, es sind Verhandlungen gescheitert. Und de^

wegen muß mit Ueberraschungen gerechnet werden. Die Spa"'

nung wächst. Der britische Außenminister Halifax und ds>

Marineminister Churchill halten Reden, in welchen sie ^
aktive Unterstützung Finnlands und die drohende Ausdehnt
des Krieges nach Norden und Süden streifen und die Neutrale"

auffordern, sich sozusagen den Alliierten anzuschließen,
steckt dahinter?

Seit Wochen waren es die italienischen Blätter, die aus de"

britischen Blättern den Wunsch Englands herauslasen, Rußla"
aktiv bekriegen zu können und zu diesem Zwecke den ganft^
Südosten auf den Kommunismus zu Hetzen. Das hätte
italienische Konzept passen müssen, paßte aber gar nicht, der"

ohne Deutschland will Italien seinen
senkrieg nicht. England aber möchte ihn nach der italien
schen Version, um Deutschland im Osten angreifen zu ko"

nen! Werden also die Ueberraschungen der nächsten Woaft

etwa in den Bemühungen der Alliierten gipfeln, Italien S"

Entscheidung zu zwingen, damit es „mit oder ohne DeuM
land" die minderwertige russische Militärmacht binden und

mit die russische Wirtschaft lahmlegen helfe? Oder werden d".
Versuche gemacht, in Schweden die Richtung Sandler oben"'

zu bringen, damit aber die finnisch-schwedische Front zur F""
der Alliierten zu machen?

Javan-China und Rußland-Finnland
Es ist den Japanern gelungen, eine neue chinesis^

Scheinregierung unter W a n g - T s ch i n g - W e i, d"

ehemaligen Mitarbeiter Tschiang-Kai-Schecks, zu errichten "

ihr einen Frieden anzubieten, der eine Brücke auch zu Tsch'"»
herstellen soll. Wang-Tsching-Wei, der vor vielleicht einem ^
an der militärischen Lage Chinas verzweifelte, vielleicht
von Japan gekauft wurde, hat nach den ersten Meldungen
Tschiangs Lager nicht die geringsten Erfolgsaussichten,
handle sich nur um ein „Propagandamanöver".

Man vergleicht die Regierung Wangs mit der finnig
Volksregierung Kuusinen in Terijoki? wie diese bewegt
abtrünnige Kuomingtang-MaNn nur im Schutze japanift^
Gewehre sicher? den Wurzeln seiner Macht oder Ohnw"

muß man in der feindlichen Hauptstadt nachgraben.
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Unb boeï) fteben feine Ebancen irgenbmie onbers unb beffer.
5 Jtutfj beamtet werben, bah auet) ©bina su ben öänöern ge=

fori, bie erfennen müffen, wie brüchig ber Stab Rufglanös fei,
oof ben man fict) au ftüfeen oerfuebte. 3ft unter llmftänben in
ouîurift öon ben ruffifeben ERateriallagern niebt mehr, fon=
orn immer m e n i g e r au erwarten, unb bas trofe Rbfommam
'orung öon 20,000 beutfeben Qualitätsarbeitern unb Sedmifern

fQct) Dtufetanb? SSßenn bas ber Sali fein follte, b at bie Sfdjung*
'f>9=fRegierung Rusficbten, 3apan au Konaeffionen au 3wingen,

; weiter geben als jene, bie man SBang augeftanben? Unb
frubte man fid) bann niebt EBangs bebienen, um bas Siel, bie

srtreibung 3apans, auf Umwegen au erreichen?
Sie Regierung Eßangs foil nätnlicb „oorläufig" mit 3apan

rinen grieben fdjliefsen mag er aunäcbft auch nur auf bem
"for fteben. Rlsbann foil fie fieb mit Sfdnang ins Einoerneb=

on feben. Veibe Regierungen follen fcbliefglicb, wenn fie fid)
•fiaen, ben grieben getneinfam annehmen, barauf eine 23er=

ffjuelamig eingeben unb mit 3apan „aufammenarbeiten". EBie
"Oft bie gufammenarbeit aus?

3apan ertennt bie Unabbängigfeit Ebinas an. Ebina in
^oteber SBeife bie „Unabbängigfeit" ERanbfcbufuos. Rorbdüna

'ro eine regionale Verwaltung erhalten. Sie äußere ERongolei
en. 3n beiben ©ebieten wirb 3apan Sruppen belaffen.

Sange untere 3<mgtfetal (>b. b. bis unb mit #anfau), würbe
3. " ruirtfcbaftlicber Vorberrfcbaft 3apans fteben; ähnliche Vri=

ogien, offenbar in gorm neuer Konaeffionsregimes, würben

bii im?®""' 'rt Rmoç unb auf aablreicijen 3nfeln oerewigt;
o ®löglid)teit einer Vlocfabe au beliebiger geit unb aus belie=

'8em Rnlah bliebe alfo als ewiges Srudmittel. Samit gewäm
i e j a p a n if d) e n „ V e r a t e r " ber d) i n e f i f cb e n

^»tralregierung ihre entfebeibenben ERachtmittel unb
'Uten fid) wie Siftatoren gebärben.

Sas

fie

fen

Sie Ebinefen haben tapfer gefämpft oieEeidjt aber finb
Soneigt, wieber einmal au echtcbinefifcfjen ERetboben au grei=
"üb 3apan auf ©runb eines folcfjen griebens au fd)lagen

V; Sfdjiang natürlich mirb fieb nicht fangen laffen. Rber bie
Jfefifçben ERaffen im befefeten ©ebiet tonnten überlegen, bah

o -Seit, bie geit, bie man fo ausreiebenb aur Verfügung bat,
fo langweilen werbe, wie bies bie greifebaren oon beute

3ap

fie ]

«oren,'
"ormöcbten. Ruch ohne greifebaren tann man 3apaner fabo=

umbringen, fd)äbigen, aur Veraweiflung bringen. Kano=

tön ^ "f^t alles! Sie EBeftmäcbte unb USR helfen nicht,
fjfen ober wollen nicht helfen, Rufglanb ift ein Xrug was

Sfdjiang allein tun? Rlfo nehme er ben grieben an!
Es ift natürlich) bie grage, ob ber ruffifdje greunb feinen

sj^oolifchen Krebit bei ben dnnefifeben ERaffen in gröfgerm

lanh bisher oerliere. EBas weih ber Ebinefe öon ginn*
g

o? VieEeidjt wirb unter ben Ruhlanbfreunben bes Oftens
an bas geglaubt, was uns teine Kommuniften beiaubrin=-

ften "®"f°gen: Sah in ginnlanb bie internationalen Kapitale
fieb Rngriffsfrieg führten, gegen ben bie roten Ruffen

oolbenmütig oerteibigen mühten?

9eh es fommt barauf an, wie Sfdnang unb feine ERafj*

^/fben fetbft ©tatin feben, unb was fie oon ihm noch er=

Dg
n. Eßenn fie bie mörberifchen Vom barbierungen

53
" e t f i n î i unb Surtu als bas ertennen, was fie finb:

Me ^as finnifche Volt moralifch au erfchüttern, wenn fie

b..
® r o b e n b e Vernichtung aweier Sioifionen

j3f(
' ® a 11 a, bie fid) nach bem Einfah oon Referoen aus Ver=

als
®""9snöten aurücfaogen unb bennoef) abgefdmitten würben,

ij^fi
"?oitere Veweife ruffifeber llnfäbigteit betrachten, ftellen fie

tijJ'^orweife neue Rechnungen an. Eine biefer Rechnungen
3tyJo lauten: Entlüften wir bie 3apaner, bamit fie fid) in ein
nA^benteuer oerwiefetn fdjliehen wir ben grieben. Eh
b^ Rieben, ber fdjlimmer als ber oon VrefhSitwowst wäre,
bej " fôï ben Rachgebenben ebenfogrohe Rusficbten böte wie
& "°n Vreft fie ßenin bot! Es wäre bies eine echt afiatifche

wtimgi

f ^uuncevat Wiujeimc OJiotta
211s oor 3ahren ber teffinifche Sichter g o p p i im bernh

fchen ©rohratsfaal eine Rebe über feine Heimat, öert Seffin,
hielt, eine glänaenbe, poetifche Rebe, ba ereignete fid) etwas
Rterfwürbiges. goppi fprad) oon ben awei gröfaten Seffinern
ber ©egenwart. Ser eine fei nach ©üben geaogen unb babe fid)
feine unb bie ©eltung bes Seffins im weiten 3taüen gewom
nen 9Ran wuhte, bah er ben Sichter grancesco Ëbie
f a meine. Ser anbere aber, fo fuhr goppi fort, habe fieb nach
bem Rorben gewanbt wir wuhten, bas ging V u n b e s
r a t SR o 11 a an, wir wuhten auch, er war unter ben gubörern.

Siefe gubörer, Verner, Seutfchfchweiaer, 2Belfd)e, Seffiner,
oerbielten fid) aber febr ungleich. Sie woblbifaiplinierten, troefe=

nen „Riemannen" blieben fifeen, ftumm, oortragsgewobnt
ober abgeftumpft, wie man will. Rber bie im dfintergrunb fifeem
be ober ftebenbe ïeffinerjugenb brach in ftürmifchen Veifall aus,
ber auf ben ganaen ©aal übergriff. Sas mar mertmürbig
ber Semperamentsunterfchieb! Rber es war nicht bas 2Rerl=

würbige. ^err Rtotta, oon ber fpontanen Vegrühung feiner
3ungteffiner gepadt, wollte fid) erbeben unb banfen, fid) oer=
neigen, wie es biefer Veifall oerbiente bod) es mar, als ob

ihn bie Vlicfe ber troefenen, unbeweglichen Seutfchfchmeiaer auf
ben Vtafe aurüdaögen. Eine halbe ©efunbe baùerte bie ametfelm
be ©efte, bann entfrf)ieb fich ber teffinifche Vunbesrat gum ©till=
fihen. llnb ber Veifall fchwieg, unb goppi fpracb weiter.

2ln jenem Rbenb nach bem faum oermertten fteinen gwi=
fchenfall bebattierten fich ein paar gufdjauer, bie oon ber awie=
fpältigen Vemegung unferes Vunbesrates Rotig genommen.
„SBenn er fterben follte .'.. mir mühten fogleich einen anbern
Seffiner als Vunbesrat haben", meinte jemanb. Sie Vege"ift'é=

rung ber teffinifchen 3ungmannfd)aft galt ihm unb Ö u r cb

ihn galt fie bem betoetifeben Vaterlanbe. Sie Sïritiîer aus ber
beutfehen ©chweia, bie £>errn Rlotta aus ben ober jenen ®rün=
ben angriffen, hätten fid) brunten in ben Sälern umfeben foüen,
oon Rirolo abwärts, hätten bort fragen foEen, wie fie „ihren"
ERotta betrachteten feine politifchen greunbe wie feine ®eg=
ner! llnb aisbann hätten fie fid) fagen müffen: ©achte, fachte
mit ber Sritif! ©ie muh fich notwenbigerweife nicht gegen einen
gewöhnlichen Vunbesrat, fie muh fich gegen ben Seffiner rid)=
ten! 3bn, ber gleichfam aus einer gang anbern SBelt gu uns
tarn unb fich unter uns nach anbern ©efehen bewegen lernen
muhte!

Vunbesrat ERotta, übergeugter Satbolif, teffinifcher Raffe
wie nur irgenbeiner, mit ber intarnierten lateinifchen Kultur im
Vlute, im gormalen ficher unb barum im fpontanen Verhalten
felbftoerftänblich, als Ebarafter gerabe unb biegfam 3ugleich,
ausgerüftet mit einer aielfichern ©trebfamteit, bie ben Vereid)
ber ERitmenfcben achtete, fteEte im VunbesratstoEegium ein
oerbinbenbes Element bar, wie oieEeicht fein anberer. Unb bas,
trohbem fein EöiEe unbeirrbar, feine Rnfichten entfehieben, feine
Rbfidjten unoerfennbar waren. EBie bat man ihm oerbacht, bah
er fich foaufagen als eingiger gegen bie Rufnabme Rufglanbs
in ben Völferbunb ftemmte... unb wie bat er Recht befommen!
Eöie bat er fid) gegen aEe Vefürworter einer Rnerfenmmg bes

©omjetregimes gewehrt, aEes auf bie lange Vanf gefchoben
unb wie faloiert ihn beute bie Eöeltgefchichte! 3a, es ift benfbar,
bah ihn feine Kritifer morgen ober übermorgen auch loben mer=
ben für fein Verhalten gegenüber bem fafciftifdjen 3talien: Ser
fatbolifche Realift, ber weih, wie im grohen politifchen ®efd)e=
ben oft genug bie ©efefee ber perfönlichen ERoral oerfagen, ber
in ber 2Beltgefd)icbte rücffchauenb ©ewalt unb nur ©ematt fiebt,
anerfannte bie Eroberung Rbeffiniens, bas 3mpero, ben ©ieg
ber itatienifchen ßegionen in Spanien, bie Erbebung grancos

warum? RIs Äatbolif aEein? ©icher nicht! Ruch nicht als
„italienifcher Schweiger", ©onbern als oerantwortliEjer Vertre»
ter unferer gangen ©chweia, ber im Klaren mar über bie Rot=
menbigfeit, greunbe au haben. Unb ber muhte, bah feine
greunbe auch bie greunbe ber ©chweia fein würben!
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Und doch stehen seine Chancen irgendwie anders und besser,
s muß beachtet werden, daß auch China zu den Ländern ge-

vort, die erkennen müssen, wie brüchig der Stab Rußlands sei,
M den man sich zu stützen versuchte. Ist unter Umständen in
àkunft von den russischen Materiallagern nicht mehr, son-
krn immer wenigerzu erwarten, und das trotz Abkomman-
lerung von 20,000 deutschen Oualitätsarbeitern und Technikern

'ach Rußland? Wenn das der Fall sein sollte, h at die Tschung-
'"^Regierung Aussichten, Japan zu Konzessionen zu zwingen,

weiter gehen als jene, die man Wang zugestanden? Und
'Nutzte man sich dann nicht Wangs bedienen, um das Ziel, die

ertreibung Japans, auf Umwegen zu erreichen?

Die Regierung Wangs soll nämlich „vorläufig" mit Japan
wen Frieden schließen mag er zunächst auch nur auf dem

Pier stehen. Alsdann soll sie sich mit Tschiang ins Einverneh-
an setzen. Beide Regierungen sollen schließlich, wenn sie sich

Migen, den Frieden gemeinsam annehmen, darauf eine Ver-
ichmelzung eingehen und mit Japan „zusammenarbeiten". Wie
ueht die Zusammenarbeit aus?

Japan erkennt die Unabhängigkeit Chinas an. China in
eicher Weise die „Unabhängigkeit" Mandschukuos. Nordchina

eine regionale Verwaltung erhalten. Die äußere Mongolei
en. In beiden Gebieten wird Japan Truppen belassen,

ganze untere Iangtsetal (d. h. bis und mit Hankau), würde
"ter wirtschaftlicher Vorherrschaft Japans stehen; ähnliche Pri-
' kgien, offenbar in Form neuer Konzessionsregimes, würden

.."'Hainan, in Amoy und auf zahlreichen Inseln verewigt;
se Möglichkeit einer Blockade zu beliebiger Zeit und aus belie-
>gem Anlaß bliebe also als ewiges Druckmittel. Damit gewän-

die japanischen „Berater" der chinesischen
tr a l r e g i e r u n g ihre entscheidenden Machtmittel und

'Uten sich wie Diktatoren gebärden.

Das

sie

sen

Die Chinesen haben tapfer gekämpft vielleicht aber sind
geneigt, wieder einmal zu echtchinesischen Methoden zu grei-
und Japan auf Grund eines solchen Friedens zu schlagen
Tschiang natürlich wird sich nicht fangen lassen. Aber die

'Uesischen Massen im besetzten Gebiet könnten überlegen, daß
^ Zeit, die Zeit, die man so ausreichend zur Verfügung hat,

un so langweilen werde, wie dies die Freischaren von heute
Zap

nie?
vermöchten. Auch ohne Freischaren kann man Japaner sabo-

umbringen, schädigen, zur Verzweiflung bringen. Kano-

kön
àd nicht alles! Die Westmächte und USA helfen nicht,

"uen oder wollen nicht helfen, Rußland ist ein Trug was
^ Tschiang allein tun? Also nehme er den Frieden an!

Es ist natürlich die Frage, ob der russische Freund seinen
Malischen Kredit bei den chinesischen Massen in größerm

lam. à bisher verliere. Was weiß der Chinese von Finn-
v? Vielleicht wird unter den Rußlandfreunden des Ostens

a
"u das geglaubt, was uns keine Kommunisten beizubrin-

st vermögen: Daß in Finnland die internationalen Kapital!-
sick /înen Angriffskrieg führten, gegen den die roten Russen

v heldenmütig verteidigen müßten?

Seö es kommt darauf an, wie Tschiang und seine Maß-
h

ê"den selbst Stalin sehen, und was sie von ihm noch er-
y^'en. Wenn sie die mörderischen Bombardierungen
zz

" Helsinki und Turku als das erkennen, was sie sind:
die finnische Volk moralisch zu erschüttern, wenn sie

b^vohende Vernichtung zweier Divisionen^ S gltg ^ hie sich nach dem Einsatz von Reserven aus Ver-
als àvgsnôten zurückzogen und dennoch abgeschnitten wurden,

^ Weitere Beweise russischer Unfähigkeit betrachten, stellen sie

kj>à"hvrweise neue Rechnungen an. Eine dieser Rechnungen

Zìâ lauten: Entlasten wir die Japaner, damit sie sich in ein

^ vvdabenteuer verwickeln schließen wir den Frieden. Ei-
der ^'^en, der schlimmer als der von Brest-Litwowsk wäre,

v für den Nachgebenden ebensogroße Aussichten böte wie
von Brest sie Lenin bot! Es wäre dies eine echt asiatische

Mungs

f Bundesrat Giuseppe Motta
Als vor Jahren der tessinische Dichter Z o p pi im berni-

schen Großratssaal eine Rede über seine Heimat, den Tessin,
hielt, eine glänzende, poetische Rede, da ereignete sich etwas
Merkwürdiges. Zoppi sprach von den zwei größten Tessinern
der Gegenwart. Der eine sei nach Süden gezogen und habe sich

seine und die Geltung des Tessins im weiten Italien gewon-
nen Man wußte, daß er den Dichter Francesco Chie-
s a meine. Der andere aber, so fuhr Zoppi fort, habe sich nach
dem Norden gewandt wir wußten, das ging Bundes-
r atM otta an, wir wußten auch, er war unter den Zuhörern.

Diese Zuhörer, Berner, Deutschschweizer, Welsche, Tessiner,
verhielten sich aber sehr ungleich. Die wohldisziplinierten, trocke-

nen „Alemannen" blieben sitzen, stumm, vortragsgewohnt
oder abgestumpft, wie man will. Aber die im Hintergrund sitzen-
de oder stehende Tessinerjugend brach in stürmischen Beifall aus,
der auf den ganzen Saal übergriff. Das war merkwürdig
der Temperamentsunterschied! Aber es war nicht das Merk-
würdige. Herr Motta, von der spontanen Begrüßung seiner
Iungtessiner gepackt, wollte sich erheben und danken, sich ver-
neigen, wie es dieser Beifall verdiente doch es war, als ob

ihn die Blicke der trockenen, unbeweglichen Deutschschweizer auf
den Platz zurückzögen. Eine halbe Sekunde dauerte die zweifeln-
de Geste, dann entschied sich der tessinische Bundesrat zum Still-
sitzen. Und der Beifall schwieg, und Zoppi sprach weiter, "ê-

An jenem Abend nach dem kaum vermerkten kleinen Zwi-
schenfall debattierten sich ein paar Zuschauer, die von der zwie-
spältigen Bewegung unseres Bundesrates Notiz genommen.
„Wenn er sterben sollte wir müßten sogleich einen andern
Tessiner als Bundesrat haben", meinte jemand. Die Bege'istè-

rung der tessinischen Iungmannschaft galt ihm und durch
ihn galt sie dem helvetischen Vaterlande. Die Kritiker aus der
deutschen Schweiz, die Herrn Motta aus den oder jenen Grün-
den angriffen, hätten sich drunten in den Tälern umsehen sollen,
von Airolo abwärts, hätten dort fragen sollen, wie sie „ihren"
Motta betrachteten seine politischen Freunde wie seine Geg-
ner! Und alsdann hätten sie sich sagen müssen: Sachte, sachte

mit der Kritik! Sie muß sich notwendigerweise nicht gegen einen
gewöhnlichen Bundesrat, sie muß sich gegen den Tessiner rich-
ten! Ihn, der gleichsam aus einer ganz andern Welt zu uns
kam und sich unter uns nach andern Gesetzen bewegen lernen
mußte! -.12

Bundesrat Motta, überzeugter Katholik, tessinischer Rasse
wie nur irgendeiner, mit der inkarnierten lateinischen Kultur im
Blute, im Formalen sicher und darum im spontanen Verhalten
selbstverständlich, als Charakter gerade und biegsam zugleich,
ausgerüstet mit einer zielsichern Strebsamkeit, die den Bereich
der Mitmenschen achtete, stellte im Bundesratskollegium ein
verbindendes Element dar, wie vielleicht kein anderer. Und das,
trotzdem sein Wille unbeirrbar, seine Ansichten entschieden, seine
Absichten unverkennbar waren. Wie hat man ihm verdacht, daß
er sich sozusagen als einziger gegen die Aufnahme Rußlands
in den Völkerbund stemmte und wie hat er Recht bekommen!
Wie hat er sich gegen alle Befürworter einer Anerkennung des

Sowjetregimes gewehrt, alles auf die lange Bank geschoben
und wie salviert ihn heute die Weltgeschichte! Ja, es ist denkbar,
daß ihn seine Kritiker morgen oder übermorgen auch loben wer-
den für sein Verhalten gegenüber dem fascistischen Italien: Der
katholische Realist, der weiß, wie im großen politischen Gesche-

hen oft genug die Gesetze der persönlichen Moral versagen, der
in der Weltgeschichte rückschauend Gewalt und nur Gewalt sieht,
anerkannte die Eroberung Abessiniens, das Impero, den Sieg
der italienischen Legionen in Spanien, die Erhebung Francos

warum? Als Katholik allein? Sicher nicht! Auch nicht als
„italienischer Schweizer". Sondern als verantwortlicher Vertre-
ter unserer ganzen Schweiz, der im Klaren war über die Not-
wendigkeit, Freunde zu haben. Und der wußte, daß seine
Freunde auch die Freunde der Schweiz sein würden!
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Es mag für alle, bie oon ber Volitit „moralifcbes" Ver=
halten oerlangen, febr fcbwer fein, alles 31t oerfteben, was ge*
fcbiebt fcbwerer ba'ben es jene, bie mitten in ben realen
©efcbebniffen mit bem Möglichen rechnen müffen. 3bre 9lecbt=

fertigung ergibt fid) aus bem, was fpäier gefcbiebt llnfere
Hoffnung gebt babin, £)err Motta möge bereinft aucb mit feinen
unoerwüftticb=optimiftifcben Sieben Sterbt betommen, bie er im
6cboße ber VölEerbunbsoerfammlung gehalten, beren erfter
Ebrenpräfibent er ja gemefen unb bie er, als Vorfteber ber
fcbweiaerifdjen Völferbunbsbelegation, anno 24 sum aweiten
Mal präfibierte.

2Bas aber feine Stacbfolge angebt: 2Bir braueben einen
Seffiner, unb toenn es irgenbwie angebt, muff ihm ein Xeffiner
nachfolgen! 2ßir braueben biefes Vinbeglieb 311m Seffin unb
weiter fübmärts!

tmï>

2Bie ermartet, bringt bas 3abr 1939 eine gewaltige 91 e cb

nungsoerbefferung ber 62333, eine S3erbefferung,
bie sum größten Seil auf bie lebten Sterfmungsmonate, alfo
6eptember bis Seaember, aurüefaufübren ift unb oon fo etmas
roie „Kriegsgewinnen" fpriebt. Ser 3abres=23etriebs=Ueberfcbuß
beträgt ftatt 107 nolle 146 3EJiilIionen, bat alfo um 39 Millionen
angenommen, alfo um faft 40 %. Es entfallen 3 Millionen auf
bas Konto „nerminberte 23etriebsausgaben" immer noch
ergeben fieb 36 Millionen 331ns. Sab fie großenteils aus ben
lefeten Monaten ftammen, betneift bie gefonberte Seaember*
Stecbnung, bie mit 18,62 Millionen 23etriebsüberfcbuß 4,79
Millionen mehr als im nergangenen Sabre oerbiente.

Sie Antwort auf bie grage, mober bie nermebrten lieber»
febüffe namentlich ber lebten Monate ftammen, febeint nicht gans
flar su fein. 3m 33erfonenoerfebr fotlen bie mehr rei=
fenben 6<bmei3er ben Ausfall roettgemaebt haben, ben ber 23er=

Eebr mit bem Auslanb gebracht. Es banbelt fid) um 2 Millionen.
Volfsroirtfcbaftlicb, ins ©anse gerechnet, eine irgenbroie 311m

Utacbbenfen oeranlaffenbe 6acbe, menn man überlegt, baß bie
aabltofen 6o(batenbilIette ben Ausgleich in biefem Seitor ber
6V23=91ecbnung febaffen halfen.

Aber es ift ja nicht ber Verfortenoerfebr, melcber ben Ver=
bienft ber Sahnen unb bie Sirtfen für ihre Srfjulben berfebaffen
muß. Es ift ber © ü t e r 0 e r f e b r, ber uns intereffiert. Ser
Veridjt über bie ^Rechnung fagt, baß ber oermebrte Ueberfcbuß
ber Vetriebsretfmung su etma sroei Sritteln bem-
oerftärtten internen V e r E e b r unb nur 3 u einem
Srittel bem aunebmenben Sranfitoerfebr 3"

oerbanfeit fei. Sa -erbebt fiel) beim gleich bie grage, was wi'
f e I b ft in fo oerfebärftem Sempo au transportieren hatten. Unb

wir fonftatieren, baß mir nicht uertiebmen, was uns am meiften

munber nähme! ÜRämticb: Saß bie Sranfitaiige, bie Sag unb

Stacht fübmörblicb rollen, ihre Sätigfeit ber alliierten Vlocfabe

Seutfcblanbs oerbanten, miffen wir. 2lber wir wiffen nicht, ab

es oor allem bie Armee*ïransporte feien, bie noch im Seaeiw
ber oolle awei Srittel bes 23etriebsüberfcbuffes oerurfaebtew
2öäre bas fo, bann ftünbe biefe glänaenbe 9lecbnung in ib"'
Vereitelung einer anbern ifoüerten fRecbnung, ber Ausgaben'
reebnung bes Vunbes, gegenüber. Unb erft in ber ©egenüber»
ftellung beiber wüßten wir, wie bas roabre oolEswirtfcbaftlicb'
9lefultat befebaffen fei.

Es ift nur ein geringes Vöftcbert ber abnormen eibgenöfft'
•feben Steuoerfcbulbung, bas in ber oerbefferten 6VV=VetriebS'
reebnung ausgeglichen wirb. 2Bas finb febon „swei Srittel oon

36 Millionen", bie wir als bßpotbetifebe Veaablung bes 23»"'

bes an bie 62323 annehmen unb eben in ber genannten Stech'

nung als Vtus oermuten, gegen bie 2% Milliarbeti außer»

orbentlicßer ilufwenbungen für bie ßanbesoerteibigung! 2luf

biefe 6umme aber fommen wir, wenn es nur bis Mitte 4"

weitergebt wie bisher.
253er foil biefe neuen 6cbulben oerainfen unb beaable'^

Sie ginanapläne bes Vunbes baufes finb teils reft'

los gutgeheißen, teils febarf Eritifiert worben. 70 bis 100 20'
lionert Minus wirb bas 23ubget ber Eommenben 3abre auf

3abraebnte hinaus, betragen, wenn leine neuen Einnahm^
quellen eröffnet werben. ÎRun aber werben fie -eröffnet: Si'
2Bebrfteuer, erhoben oon allen Eintommen über 3000

granEen an, ift uns ficher. Ser öebige, ben nur eine 5=granfew
Kopffteuer trifft, ber ©roßrentner, ber progreffio au blechen bat,

alle werben fie 31t tragen haben; bas Eleine 23ermögen, oon

5000 granEen an aufwärts, wirb nicht befreit.
Es ift nun aber nicht fo, baß bie ßaft einfeitig oon ben

wirtfcbaftlicb Kleinen getragen werben müße. Ein 253 eb' '
opfer oon ben 23ermögen foil 450 Millionen granEen auf'

bringen. 250 Millionen wirb man bem Ausgleichs'
f 0 n b s ber ÜRationalbanf entnehmen. (Abwertungsgewinn.)
Sas finb aufammen immerbin 600 Millionen. 2Bas auf ben 8''
nannten 2Begen nicht bereinfommt, foil eine böcbftens 2 1/2

Umfaß ft euer befebaffen.
grage: 253ar es an ber Seit, gerabe jeßt, einen „ SB u b 8

aus gl eich" 3» erawing-en? 23ielleid)t! ©erabe weil
nicht wiffen, was alles an neuen 2tusgabenüberrafd)unga"
Eommen Eönnte! Sie geplante Verlängerung bes g '
n a n 3 n 01 r e cb t s bis 49 rechnet ficher mit foeben Uebef
rafebungen. —an—"

ferner SSoc^enc^rontf

tUuttCVlrtJlP

14, gattuar. 3« allen ©egeitben bes Kantons werben Kunb-
gebungeti für bie gitmlatib-^ilfe oeranftaltet.

15. Sie 23erner fReformationsfoüefte ber bernifeben Kirchen
beläuft fid) auf gr. 14,385 gegenüber gr. 13,741 im 3abr
1938.

— 3m ©roßen 9tat rücEt anftelle bes aum Mitglieb. bes 9te=

gierungsrates ernannten ©roßratspräfibenten ®b. oon
6teiger fRubolf Amftuß, gürfpreeber in 23em.

— Auf Enbe Seaember 1939 betrug bie ArbeitslofigEeit im
Kanton 23ern mit 5680 Verfonen 75,8 Vroaent weniger als
im Sesember 1938.

— 3n 58ö3tngen ftirbt Eura oor ihrem bunbertften ©eburtstag
grau Karoline Viberfteiw2Better.

— Ser ©emeinberat oon 23iet befchließt, in 2lnbetracbt be''

febweren Seiten, ben Karneoal nicht au geftatten, bagege"
einige MasEenbälle au erlauben.

17. Aus Meiringen trifft bie IRacbricbt nom ißinfebieb bes a.

Vat.Mat Sr. fRobert 6tudi, bem bie ©emeinbe oor Eurae'"
bas Ebrenbürgerrecbt oerlieben bat, ein.

— Sie Einwobnergemeinbe SReuenftabt nimmt ben fantonalej'
ArmenbireEtor, Dteg.-iRat. Möcfli, in ihr 23ürgerred)t auf-

— Ser 23ielerfee ift in feinem untern Seil bis weit hinauf

gegen 23inela 3ugefroren.
— Sie Vereinigten SabaffabriEen A.=®. in 6oIotburn ermubf

tern bie ßanbwirte bes Vürenamtes au oermebrtem 2"'
bafatibau.

— 3rt ®ern fonftituiert fieb eine ©ruppe Kanton Sern b«^

6chweiaet ffilfswert für ginnlanb.
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Es mag für alle, die von der Politik „moralisches" Ver-
halten verlangen, sehr schwer sein, alles zu verstehen, was ge-
schieht schwerer haben es jene, die mitten in den realen
Geschehnissen mit dem Möglichen rechnen müssen. Ihre Recht-
fertigung ergibt sich aus dem, was später geschieht Unsere
Hoffnung geht dahin, Herr Motta möge dereinst auch mit seinen
unverwüstlich-optimistischen Reden Recht bekommen, die er im
Schoße der Völkerbundsversammlung gehalten, deren erster
Ehrenpräsident er ja gewesen und die er, als Vorsteher der
schweizerischen Völkerbundsdelegation, anno 24 zum zweiten
Mal präsidierte.

Was aber seine Nachfolge angeht: Wir brauchen einen
Tessiner, und wenn es irgendwie angeht, muß ihm ein Tessiner
nachfolgen! Wir brauchen dieses Bindeglied zum Tessin und
weiter südwärts!

SBB-Jahresrechnung und Bundesbudget
Wie erwartet, bringt das Jahr 1939 eine gewaltige Rech-

nungsverbesserung der SBB, eine Verbesserung,
die zum größten Teil auf die letzten Rechnungsmonate, also
September bis Dezember, zurückzuführen ist und von so etwas
wie „Kriegsgewinnen" spricht. Der Iahres-Betriebs-Ueberschuß
beträgt statt 107 volle 146 Millionen, hat also um 39 Millionen
zugenommen, also um fast 40 A>. Es entfallen 3 Millionen aus
das Konto „verminderte Betriebsausgaben" immer noch
ergeben sich 36 Millionen Plus. Daß sie großenteils aus den
letzten Monaten stammen, beweist die gesonderte Dezember-
Rechnung, die mit 18,62 Millionen Betriebsüberschuß 4,79
Millionen mehr als im vergangenen Jahre verdiente.

Die Antwort auf die Frage, woher die vermehrten Ueber-
schüsse namentlich der letzten Monate stammen, scheint nicht ganz
klar zu sein. Im Personenverkehr sollen die mehr rei-
senden Schweizer den Aussall wettgemacht haben, den der Ver-
kehr mit dem Ausland gebracht. Es handelt sich um 2 Millionen.
Volkswirtschaftlich, ins Ganze gerechnet, eine irgendwie zum
Nachdenken veranlassende Sache, wenn man überlegt, daß die
zahllosen Soldatenbillette den Ausgleich in diesem Sektor der
SBB-Rechnung schaffen halfen.

Aber es ist ja nicht der Personenverkehr, welcher den Ver-
dienst der Bahnen und die Zinsen für ihre Schulden herschaffen
muß. Es ist der Güterverkehr, der uns interessiert. Der
Bericht über die Rechnung sagt, daß der vermehrte Ueberschuß
der Betriebsrechnung zu etwa zwei Dritteln dem
verstärkten internen Verkehr und nur zu einem
Drittel dem zunehmenden Transitverkehr zu

verdanken sei. Da erhebt sich denn gleich die Frage, was wir
selbst in so verschärftem Tempo zu transportieren hatten. Und

wir konstatieren, daß wir nicht vernehmen, was uns am meisten

wunder nähme! Nämlich: Daß die Transitzüge, die Tag und

Nacht süd-nördlich rollen, ihre Tätigkeit der alliierten Blockade

Deutschlands verdanken, wissen wir. Aber wir wissen nicht, ob

es vor allem die Armee-Transporte seien, die noch im DezeM-
der volle zwei Drittel des Betriebsüberschusses verursachten.
Wäre das so, dann stünde diese glänzende Rechnung in ihrer

Vereinzelung einer andern isolierten Rechnung, der Ausgaben-
rechnung des Bundes, gegenüber. Und erst in der Gegenüber-
stellung beider wüßten wir, wie das wahre volkswirtschaftliche
Resultat beschaffen sei.

Es ist nur ein geringes Pöstchen der abnormen eidgenösst-

-sehen Neuverschuldung, das in der verbesserten SBB-Betriebs-
rechnung ausgeglichen wird. Was sind schon „zwei Drittel von

36 Millionen", die wir als hypothetische Bezahlung des BuN-

des an die SBB annehmen und eben in der genannten Rech'

nung als Plus vermuten, gegen die 2sch Milliarden außer-

ordentlicher Aufwendungen für die Landesverteidigung! Mi
diese Summe aber kommen wir, wenn es nur bis Mitte 4l>

weitergeht wie bisher.
Wer soll diese neuen Schulden verzinsen und bezahlen?

Die Finanzpläne des Bundeshauses sind teils rest-

los gutgeheißen, teils scharf kritisiert worden. 70 bis 100 Mst'

lionen Minus wird das Budget der kommenden Jahre aus

Jahrzehnte hinaus, betragen, wenn keine neuen Einnahme-
quellen eröffnet werden. Nun aber werden sie eröffnet: M
Wehrsteuer, erhoben von allen Einkommen über 306^

Franken an, ist uns sicher. Der Ledige, den nur eine 5-Franken-
Kopfsteuer trifft, der Großrentner, der progressiv zu blechen hat,

alle werden sie zu tragen Haben? das kleine Vermögen, von

5000 Franken an aufwärts, wird nicht befreit.
Es ist nun aber nicht so, daß die Last einseitig von den

wirtschaftlich Kleinen getragen werden müße. Ein Wehr'
o p fer von den Vermögen soll 4 5 0 Millionen Franken auf-

bringen. 250 Millionen wird man dem Ausgleichs-
fonds der Nationalbank entnehmen. (Abwertungsgewinn.)
Das sind zusammen immerhin 600 Millionen. Was auf den gr-

nannten Wegen nicht hereinkommt, soll eine höchstens 2 (4 Aige
Umsatz st euer beschaffen.

Frage: War es an der Zeit, gerade jetzt, einen „ B u d g e t-

ausgleich" zu erzwingen? Vielleicht! Gerade weil wir

nicht wissen, was alles an neuen Ausgabenüberraschungen
kommen könnte! Die geplante Verlängerung des F>°
nanznotrechts bis 49 rechnet sicher mit sochen Ueber-

raschungen. —an^

Berner Wochenchronik

Bernerland
14. Januar. In allen Gegenden des Kantons werden Kund-

gedungen für die Finnland-Hilfe veranstaltet.
15. Die Berner Reformationskollekte der bernischen Kirchen

beläuft sich auf Fr. 14,385 gegenüber Fr. 13,741 im Jahr
1938.

— Im Großen Rat rückt anstelle des zum Mitglied des Re-
gierungsrates ernannten Großratspräsidenten Ed. von
Steiger Rudolf Amstutz, Fürsprecher in Bern.

— Auf Ende Dezember 1939 betrug die Arbeitslosigkeit im
Kanton Bern mit 5680 Personen 75,8 Prozent weniger als
im Dezember 1938.

— In Bözingen stirbt kurz vor ihrem hundertsten Geburtstag
Frau Karoline Biberstein-Wetter.

— Der Gemeinderat von Viel beschließt, in Anbetracht del

schweren Zeiten, den Karneval nicht zu gestatten, dagegen

einige Maskenbälle zu erlauben.
17. Aus Meiringen trifft die Nachricht vom Hinschied des a.

Nat.-Rat Dr. Robert Stucki, dem die Gemeinde vor kurzew
das Ehrenbürgerrecht verliehen hat, ein.

— Die Einwohnergemeinde Neuenstadt nimmt den kantonalen
Armendirektor, Reg.-Rat. Möckli, in ihr Bürgerrecht aust

— Der Bielersee ist in seinem untern Teil bis weit Hinaul

gegen Vinelz zugefroren.
— Die Vereinigten Tabakfabriken A.-G. in Solothurn ermun'

tern die Landwirte des Bürenamtes zu vermehrtem Tw
bakanbau.

— In Bern konstituiert sich eine Gruppe Kanton Bern des

Schweizer Hilfswerk für Finnland.
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